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Zusammenfassung 

In dem partizipativen Umweltbildungsprojekt „Gemeinsam Zukunft gestalten!“ haben 

sich 35 geflüchtete und einheimische Jugendliche zu einer Gruppe 

zusammengefunden, um sich gemeinsam mit verschiedenen Themen der 

Umweltbildung/Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) auseinanderzusetzen und 

dabei eigene Umweltprojekte zu entwickeln und umzusetzen. 

Ökoprojekt MobilSpiel e.V. als Akteur der Umweltbildung/BNE hat das Projekt 

konzipiert und durchgeführt, um auf lokaler Ebene auf die weltweiten 

Fluchtbewegungen zu reagieren und in diesem Kontext einen Beitrag für eine 

gerechtere und nachhaltigere Welt zu leisten. Dabei war es Ziel des Projekts, dass 

sich geflüchtete und einheimische Jugendliche kennenlernen, sich austauschen, 

Selbstwirksamkeit erfahren und sich handlungsorientiert mit Themen der BNE 

auseinandersetzen. Kooperationspartner waren Institutionen und Einrichtungen aus 

der Flüchtlingshilfe und der kulturellen Bildung sowie mehrere Schulen und ein 

Ausbildungsbetrieb bzw. mehrere Fachleute aus dem Bereich Zweiradmechanik. 

Im Rahmen des Projekts beschäftigten sich die Jugendlichen mit den Themenfeldern 

nachhaltige Ernährung, Kleidung, Mobilität und Konsum.  

Im Themenfeld der nachhaltigen Ernährung gestalteten die Jugendlichen einen 

Gartenbereich, bauten aus alten Paletten Hoch- und Hügelbeete, pflanzten und 

pflegten Blumen und Gemüse, um am Ende die selbst erzeugten Lebensmittel zu 

ernten und zu verarbeiten. Dabei lernten die Teilnehmer*innen die Grundzüge des 

biologischen Landbaus und die Bedeutung von Sorten- und Artenvielfalt kennen. 

Die Gruppe setzte sich mit dem Thema Kleidung und Nachhaltigkeit auseinander, 

indem sie ältere, nicht mehr getragene T-Shirts und Sweatshirts in einer 

Siebdruckwerkstatt verschönerte, um sie danach wieder tragen zu wollen. Zudem 

bedruckten sie fair hergestellte Baumwolltaschen mit selbst gestalteten Motiven, um 

zukünftig beim Einkaufen keine Plastiktüten mehr verwenden zu müssen. 

Im Bereich der nachhaltigen Mobilität entschieden sich die Jugendlichen für eine 

Fahrradwerkstatt. Im Ergebnis hatten acht junge Flüchtlinge für wenig Geld eigene 

Fahrräder, die sie gemeinsam und mit professioneller Unterstützung aus für 

Wertstoffhöfe vorgesehenen Alträdern zusammengeschraubt und hergerichtet 

haben.  
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Nachhaltiger Konsum spielte durchgehend eine Rolle. Für den Garten bauten die 

Jugendlichen nicht nur die Beete, sondern auch Möbel aus ausrangierten Paletten. 

Und auch bei den Siebdruck- bzw. Fahrradwerkstätten lernten sie, dass es 

Alternativen zum Wegwerfen und Neukaufen gibt. 

Die Jugendlichen haben schnell zueinander gefunden und ihre sozialen und 

interkulturellen Kompetenzen gestärkt. Die Evaluation ergab, dass es sowohl die 

einheimischen als auch geflüchteten Jugendliche besonders gut fanden, „neue 

Leute“ kennengelernt zu haben.  

Die partizipative Ausrichtung des Projekts war die Voraussetzung dafür, dass das 

Angebot von den Jugendlichen angenommen wurde. Den großen 

Gestaltungsspielraum hoben die Teilnehmer*innen bei der Evaluation positiv hervor. 

Aus Sicht der Projektleitungen haben sie diesen allerdings nicht in dem Maße 

genutzt, wie es konzeptionell vorgesehen war. 

 

Anlass 

Weltweit sind, innerhalb und außerhalb ihrer Länder, fast 60 Millionen Menschen auf 

der Flucht – so viele wie seit dem 2. Weltkrieg nicht mehr. Die Gründe sind vielfältig: 

Krieg, Terror, Unterdrückung, materielle Not, Perspektivlosigkeit. Nach Angaben der 

Vereinten Nationen mussten 2014 14 Millionen Menschen ihre Heimatländer 

verlassen. Das hat auch Auswirkungen auf Europa und Deutschland. Im Jahr 2015 

wurden in Deutschland laut Migrationsbericht 2015 der Bundesregierung über 

440.000 Erstanträge auf Asyl gestellt (2014 waren es rund 173.000). Wir als Akteure 

der Umweltbildung/BNE reagieren auf diese Entwicklung. Denn Umweltbildung/BNE 

ist kein exklusives Angebot, sondern möchte und muss es allen Menschen 

ermöglichen, sich „die notwendigen Kenntnisse, Fähigkeiten, Werte und 

Verhaltensweisen anzueignen, um zu einer nachhaltigen Entwicklung beizutragen“ 

(Deutsche UNESCO-Kommission 2014, S. 33). Zudem versteht sich BNE als 

Schlüssel zur Schaffung einer gerechteren, friedlicheren und nachhaltigeren Welt. 

Themen der Bildung für nachhaltige Entwicklung wie Klimawandel, 

Biodiversitätsverlust, Bodendegradation, Wassermangel und soziale 

Ungerechtigkeiten in einer globalisierten Welt sind bereits jetzt Ursachen für Konflikte 

und Flucht. Akteure der BNE setzen  zum einen diese Themen in Zusammenhang 



7 

 

mit den weltweit gestiegenen Zahlen an Flüchtlingen. Zum anderen entwickeln sie 

verstärkt Angebote für Menschen mit Fluchterfahrung oder – wie im Falle des 

Projekts „Gemeinsam Zukunft gestalten!“ – ermöglichen über ein BNE-Projekt 

Begegnung zwischen einheimischen und geflüchteten Jugendlichen. 

 

Zielsetzung 

Ziel des Projekts „Gemeinsam Zukunft gestalten!“ war es, über einen Zeitraum von 

zwölf Monaten ein modellhaftes partizipatives Umweltbildungs-/BNE-Projekt für 

unbegleitete junge Flüchtlinge zu entwickeln, umzusetzen, zu evaluieren und zu 

dokumentieren. Um das zu erreichen, sollten im Münchner Kreativquartier an der 

Dachauer Straße geflüchtete und einheimische Jugendliche ab 15 Jahre von März 

bis Oktober 2016 die Möglichkeit bekommen, miteinander in Kontakt zu treten, sich 

auszutauschen und eigene Projekte aus dem Bereich Umwelt- und 

Ressourcenschutz zu entwickeln und umzusetzen. Auf diesem Wege sollten sie 

nachhaltige Lebensstile kennenlernen und sich mit den Werten des guten 

Zusammenlebens und der Verantwortung für die Eine Welt auseinandersetzen.  

Die Jugendlichen sollten im Sinne einer Bildung für nachhaltige Entwicklung 

Selbstwirksamkeit erfahren und lernen, dass ihr eigenes und das Verhalten ihrer 

Gruppe den Schutz der Umwelt positiv beeinflussen können. „Gemeinsam Zukunft 

gestalten!“ sollte wichtige Gestaltungskompetenzen der Teilnehmer*innen stärken: 

Weltoffenheit, die Fähigkeit, Empathie zu zeigen, eigene Leitbilder und die anderer 

zu reflektieren, gemeinsam zu planen, zu handeln und an Entscheidungsprozessen 

teilzuhaben sowie sich selbst und andere zu Aktivitäten motivieren zu können.  

Das gegenseitige Kennenlernen war ein weiteres wichtiges Ziel: Den geflüchteten 

Jugendlichen sollte das Ankommen und Zurechtfinden in München erleichtert 

werden, die einheimischen Jugendlichen sollten sich durch den persönlichen Kontakt 

zu den geflüchteten Gleichaltrigen ein eigenes, nicht nur medial vermitteltes Bild 

machen können. Das Projekt sollte dazu beitragen, Vorurteile abzubauen und 

gegenseitige Akzeptanz zu fördern.  

Durch die praktische Arbeit in einer Fahrradwerkstatt, in „ihrem“ 

Gemeinschaftsgarten und in einer Siebdruckwerkstatt sollten sich die 

Teilnehmer*innen zudem handwerkliche Fähigkeiten aneignen. Die unbegleiteten 
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jungen Flüchtlinge sollten außerdem dabei unterstützt werden, ihre Deutsch-

kenntnisse zu verbessern. 

 

Arbeitsschritte und angewandte Methoden 

Um das Projekt erfolgreich durchführen zu können, entwarf das Projektteam von 

Ökoprojekt Mobilspiel e.V. zunächst ein Grobkonzept, das den Jugendlichen die 

Möglichkeit bot, das Projekt partizipativ mitzugestalten. Darin wurde aufgeführt, 

welche Aktivitäten hinsichtlich der nachhaltigen Lebensstilthemen Ernährung, 

Kleidung, Mobilität und Konsum realistisch wären und wie diese gemeinsam mit den 

Jugendlichen umgesetzt werden könnten. Zudem wurde ein exemplarischer Ablauf 

der Gruppenstunden festgelegt. 

Parallel zur Erstellung des Grobkonzeptes konkretisierten wir die Art der Kooperation 

mit dem MUCCA (Munich Center of Community Arts), das zum Institut für 

Angewandte Kulturelle Bildung (IAKB) gehört und im Kreativquartier in München 

ansässig ist. Die Kolleg*innen hatten uns eine Nutzung ihrer Räumlichkeiten und 

Außenflächen für das Projekt angeboten. Diesbezüglich mussten konkretere 

Absprachen getroffen werden – auch, um mögliche Aktivitäten wie beispielsweise 

den Hochbeetbau im Außenbereich abzuklären. 

Anschließend erstellten wir ein Einladungsschreiben für potenzielle Teilnehmer*innen 

(siehe Anhang 1) sowie für Einrichtungen der Flüchtlingsarbeit (siehe Anhang 2), um 

ihnen das Projekt vorzustellen und sie zum Mitmachen einzuladen. 

Es folgte die Kontaktaufnahme zu verschiedenen Kooperationspartnern und 

Interessengruppen, mit dem Ziel, das Projekt bekannt zu machen und interessierte 

Jugendliche für eine Teilnahme zu gewinnen. Dazu schrieben wir die 

Teilnehmer*innen eines Jugendprojekts aus dem Jahr 2015 über die noch 

existierenden Facebook- und WhatsApp-Gruppen an und luden sie zu dem Projekt 

ein. Wir stellten das Projekt persönlich 136 Schüler*innen und 10 Lehrer*innen der 

SchlaU-Schule sowie 17 Schüler*innen einer Übergangsklasse an der Mittelschule 

an der Samberger Straße vor und verteilten die Einladungsschreiben. Darüber 

hinaus machten wir das Projekt auch an Regelschulen bekannt. Über einen 

persönlichen Kontakt zu einem Lehrer des Käthe-Kollwitz-Gymnasiums verteilten wir 

in den 10. und 11. Jahrgangsstufen sowie verstärkt im Politikwahlkurs des beteiligten 
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Lehrers Einladungsflyer. Wir nahmen zudem Kontakt zum Luisengymnasium sowie 

zur Berufsschule zur Berufsintegration junger Geflüchteter auf.  

Die heilpädagogisch-psychotherapeutische Kinder- und Jugendhilfe e.V. (HPKJ) 

betreibt auf dem Gelände des Kreativquartiers, auf dem das Projekt stattfinden sollte, 

eine Clearing-Einrichtung für geflüchtete Jugendliche. Aus diesem Grund wurde auch 

sie kontaktiert, um anzufragen, ob das Projekt für die dort untergebrachten 

Jugendlichen interessant sein könnte.  

Die Zentrale Inobhutnahme und Clearingstelle (ZIO) der Diakonie im Hasenbergl e.V. 

betreut und beherbergt unbegleitete minderjährige Flüchtlinge, die dort in 

Wohngruppen untergebracht sind. Auch diese Jugendlichen wurden zu dem Projekt 

eingeladen.  

Da die Jugendlichen direkt nach der Schule zum Projekt kamen, gab es zu Beginn 

eines jeden Treffens eine Brotzeit – im Laufe des Sommers bestand diese zu einem 

großen Teil aus dem selbst angebauten Gemüse (Radieschen, Pflücksalat, Tomaten, 

Kohlrabi, s.u.). Betreut wurde die Gruppe von einer Umweltpädagogin und einem 

Umweltpädagogen, die beide über Erfahrung in der Umweltbildungsarbeit mit 

Geflüchteten verfügen. 

Das erste Gruppentreffen fand am 10.03.2016 statt und diente vor allem einem 

ersten Kennenlernen und der gemeinsamen Themenfindung. Da sich alle Themen 

um nachhaltige Lebensstile drehen sollten, war es wichtig, dass wir uns zusammen 

mit den Jugendlichen den Begriff Nachhaltigkeit erarbeiteten. Für den Einstieg lagen 

daher unterschiedliche Bilder, die alle einen Bezug zum Thema Nachhaltigkeit 

hatten, in der Mitte eines Stuhlkreises. Die Jugendlichen suchten sich nun ein Bild 

aus, das ihnen besonders gefiel. Anschließend fanden sie sich für eine kurze 

Austauschrunde mit einem anderen Jugendlichen zusammen. Dabei sollten sie 

darauf achten, dass jeweils ein/e geflüchtete/r und ein/e einheimische/r Jugendliche/r 

ein Team bildeten. In dem Gespräch tauschten sie sich darüber aus, warum sie sich 

für das jeweilige Bild entschieden hatten. Dabei galten folgende Gesprächsregeln: 

Die Jugendlichen sollten sich nicht gegenseitig ausfragen, um sich nicht unter Druck 

zu setzen. Sie sollten zu den Bildern lediglich erzählen, was sie preisgeben wollten. 

Nach den Zweiergesprächen stellten die Jugendlichen jeweils ihren Partner bzw. ihre 

Partnerin den anderen vor und erläuterten, warum sich ihr/e Gesprächspartner/in für 

das Bild entschieden hatte. 
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Anschließend stellten die Pädagog*innen Plakate zu den vier vorgegebenen 

Lebensstilthemen Ernährung, Kleidung, Mobilität und Konsum vor und überlegten 

gemeinsam mit den Jugendlichen, welche Aktivitäten diese zu den einzelnen 

Themenbereichen durchführen möchten. Um den Teilnehmenden die Ideenfindung 

zu erleichtern, waren bereits ein bis zwei Vorschläge auf den Plakaten notiert, wie 

etwa der Bau eines Hochbeets für den Bereich nachhaltige Ernährung und die Idee 

eines gemeinsamen Bergausflugs mit öffentlichen Verkehrsmitteln für den Bereich 

nachhaltige Mobilität. Die Jugendlichen tauschten sich aus und fügten einige weitere 

Ideen hinzu. Es wurde vereinbart, dass diese Plakate im Laufe des Projekts immer 

weiter wachsen und die Jugendlichen jederzeit neue Ideen einbringen können. 

Am Ende des Nachmittags wurde das Projekttagebuch eingeführt (siehe Anhang 3), 

in dem jeweils circa zwei Jugendliche festhalten sollten, was die Gruppe an dem 

Nachmittag gemeinsam gemacht hat. Außerdem lernten sie die Evaluationsbögen 

kennen, die sie nach jedem Gruppentreffen individuell ausfüllten. In Anhang 4 finden 

sich exemplarisch einige ausgefüllte Evaluationsbögen. 

Die nachfolgenden Gruppentreffen waren sehr praxisorientiert ausgerichtet und 

folgten stets einem gleichen Ablauf: Ankommen der Jugendlichen und Austausch bei 

einer gemeinsamen Brotzeit, Projektaktivität, Tagebucheintrag sowie Ausfüllen der 

Evaluationsbögen. 

In acht Treffen setzten sich die Jugendlichen sowohl mit nachhaltiger Ernährung als 

auch nachhaltigem Konsum auseinander. Nachdem die Gruppe den zur Verfügung 

stehenden Außenbereich des MUCCA aufgeräumt hatte, zimmerten die 

Jugendlichen mit Hilfe von Winkeln, Flachverbindern, Schrauben, Säge, Hammer, 

Kneifzange und Akkuschrauber Hochbeete und Sitzmöbel sowie einen kleinen Tisch 

aus alten Paletten zusammen. Sie schleiften die  Sitzmöbel ab und bemalten sie mit 

umweltfreundlicher Holzfarbe. Auch ausrangierte Gartenstühle und ein Gartentisch 

aus Holz wurden abgeschliffen und bekamen ein neues Design. Für die Hochbeete 

verschlossen die Jugendlichen die breiten Spalte der Paletten mit Brettern 

auseinandergebauter Paletten, kleideten sie innen mit Jutesäcken aus und befüllten 

sie mit im Außenbereich liegendem Laub sowie Holzhäcksel und Erde-Kompost-

Gemisch, das vom Gartenbauamt der Landeshauptstadt München zur Verfügung 

gestellt wurde. Außerdem legten sie zwei Hügelgräber an. Nach und nach 

bepflanzten die Jugendlichen die Hoch- und Hügelbeete. Sie entschieden sich dabei 
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für das Aussäen von Radieschen, Spinat, Karotten, Bohnen, Kräutern, 

Sonnenblumen und einer Wildblumenmischung. Darüber hinaus pflanzten sie als 

Setzlinge verschiedene Tomatensorten, Paprika, Pepperoni, Kürbis, Kohlrabi, 

Pflücksalat und Lauch. So lernten die Jugendlichen unterschiedliche Pflanztechniken 

kennen und dass unterschiedliche Pflanzen unterschiedliche Ansprüche an Standort 

und Pflege stellen. Während des Pflanzens und Säens wurden die Vorteile des 

ökologischen Gärtnerns und die Bedeutung von Arten- und Sortenvielfalt 

besprochen. 

Aus den Palettenresten zimmerten die Jugendlichen eine Infotafel (siehe Anhang 5), 

die sie gut sichtbar für Besucher*innen in einem der Hügelbeete neben der Sitzecke 

aus Palettenmöbeln aufstellten.  

Über einen Zeitraum von fünf Treffen beschäftigten sich die Jugendlichen mit 

nachhaltiger Mobilität. Da die wenigsten der geflüchteten Jugendlichen eigene 

Fahrräder besaßen, kam die Idee auf, reparaturbedürftige Fahrräder zu organisieren 

und gemeinsam wieder fahrtauglich zu machen, sodass die Geflüchteten – wie die 

einheimischen Jugendlichen – in Zukunft mit einem Fahrrad klimaneutral und 

kostengünstig in der Stadt unterwegs sein können.  

Die Fahrradwerkstatt R18, die u.a. in der berufsbezogenen Jugendhilfe aktiv ist und 

benachteiligten Jugendlichen Praktika und Ausbildungsplätze vermittelt, versorgte 

uns mit kaputten, aber reparablen Fahrrädern von Wertstoffhöfen. Ein 

Fahrradmechaniker, der auf dem Gelände des Kreativquartiers aktiv ist, wurde als 

Experte hinzugezogen. Er vermittelte – zum Teil über die bike kitchen in München, 

zum Teil über persönliche Kontakte – vier weitere Fahrradmechaniker, und 

gemeinsam unterstützten sie uns bei der Reparatur der Fahrräder. Dafür mussten die 

Räder zunächst auf Mängel und Reparaturbedarf hin untersucht werden, um 

entsprechende Werkzeuge und Ersatzteile zu organisieren. Zusätzlich zu den acht 

Fahrrädern für die Geflüchteten wurden zwei weitere Fahrräder organisiert, die als 

„Ersatzteillager“ fungierten. Einige Fahrradläden in München unterstützten das 

Projekt, indem sie Ersatzteile wie Fahrradlichter oder Bremsbeläge kostenlos zur 

Verfügung stellten. Außerdem bekamen die Jugendlichen Fahrradschlösser von 

ABUS sowie reflektierende Aufkleber, Klackbänder und Fahrradklingeln vom 

Kreisverwaltungsreferat der Landeshauptstadt München geschenkt. 
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Die Jugendlichen konnten sich dann aus den beschafften Fahrrädern eines 

aussuchen, das sie für sich reparieren wollten. Da jedoch immer nur vier Fahrräder 

parallel repariert werden konnten, halfen sich die Jugendlichen gegenseitig mit 

Unterstützung von jeweils einem Experten/einer Expertin, die Fahrräder zu 

reparieren. 

Als alle Fahrräder fahrtauglich waren, wurde ein Nachmittag dem Thema 

Verkehrsregeln und -sicherheit gewidmet. In einem Theorieteil füllten die 

Jugendlichen selbständig einen Testbogen zu Verkehrsschildern und dem richtigen 

Verhalten in bestimmten Verkehrssituationen aus. Die Antworten wurden gemeinsam 

besprochen, Rückfragen geklärt. Anschließend unternahmen die Jugendlichen mit 

ihren Fahrrädern eine Probefahrt im nahegelegenen Olympiapark. Sie überprüften 

die Fahrtauglichkeit ihrer Räder in der Praxis und führten Übungen zur 

Verkehrssicherheit durch. Damit die Jugendlichen bei einer Polizeikontrolle 

nachweisen können, dass sie die Fahrräder rechtmäßig erworben haben, erhielten 

sie eine entsprechende Bescheinigung. Um den Fahrrädern auch einen 

ökonomischen Wert beizumessen, einen achtsamen Umgang damit zu fördern, einen 

Teil der Ersatzteile zu refinanzieren und für Gerechtigkeit gegenüber den 

Jugendlichen zu sorgen, die kein Rad benötigten, bezahlten die Jugendlichen 20,- 

Euro für ihr Fahrrad.  

Um alternative Handlungsmöglichkeiten zum Kauf neuer Kleidung ging es in der 

Siebdruckwerkstatt. In Vorbereitung auf die anzuwendende Siebdrucktechnik stellten 

die Jugendlichen Schablonen, sogenannte stencils, her. Dafür konnten sie im 

Internet herausgesuchte Vorlagen an uns schicken, um diese ausdrucken zu lassen. 

Die Vorlagen übertrugen die Jugendlichen auf Overhead-Folien, schnitten sie mit 

feinen Bastelscheren und Cuttern aus und befestigten sie anschließend an einem 

professionellen Sieb für Siebdrucktechnik. Mit spezieller Siebdruckfarbe übertrugen 

sie nun ihre Motive auf ihre mitgebrachten T-Shirts. Die Jugendlichen, die kein 

eigenes T-Shirt mitbringen wollten oder konnten, hatten die Möglichkeit Stofftaschen 

zu bedrucken. Diese fairen Bio-Stoffbeutel wurden von dm gespendet. 

Bei der Herstellung der Schablonen und dem Druck wurde die Bedeutung 

nachhaltigen Konsums besprochen. Durch die Verschönerung ihrer T-Shirts und 

Taschen erprobten die Jugendlichen eine Handlungsalternative zum Neukauf von 

Kleidungsstücken. 
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Für das letzte Gruppentreffen vor den Sommerferien organisierten die Jugendlichen 

ein Sommerfest, zu dem sie ihre Lehrer*innen, die Fahrradmechaniker, die 

Ansprechpartner*innen vom MUCCA, Journalist*innen verschiedener regionaler 

Zeitungen sowie Sponsor*innen einluden. 

Die Jugendlichen bereiteten aus eigenem Salat und Tomaten sowie von foodsharing 

geschenktem Gemüse einen großen, bunten Salat zu. Außerdem ernteten sie die 

selbst angebauten Bohnen, die sie zu Falafel verarbeiteten. Darüber hinaus hatten 

alle Jugendlichen eine Kleinigkeit mitgebracht, um daraus ein kleines Buffet 

herzurichten. Bevor sie das Buffet eröffneten und die Feier begann, gaben sie ihren 

Gästen einen kurzen Überblick über die erfolgten Projektaktivitäten und nahmen ihre 

Projekturkunden in Empfang. 

Nach den Sommerferien traf sich die Gruppe noch zweimal, um das verbliebene 

Gemüse – Lauch, Kürbis, Tomaten – zu ernten und zu verkochen sowie die Beete 

winterfest  zu machen. 

Zusätzlich zu den insgesamt 18 Treffen fand am 05. Mai 2016 auf Wunsch der 

Jugendlichen ein Wanderausflug in die Berge statt. Die Jugendlichen entschieden 

sich gemeinsam für eine Tour, einzige Vorgabe von Seiten der Pädagog*innen war 

die Erreichbarkeit mit öffentlichen Verkehrsmitteln. Die Wanderung auf den  Hohen 

Peißenberg mit Blick in die Alpen und einem gemeinsamen Picknick unterwegs war 

ein besonderes Naturerlebnis für die Jugendlichen. 

Bei allen Aktivitäten hatten die Jugendlichen sehr viel Gestaltungsspielraum und 

konnten z.B. über den Bau und die Gestaltung der Sitzmöbel selbst entscheiden. 

Vorgehensweisen wurden auf Augenhöhe besprochen. Lediglich bei komplexeren 

Tätigkeiten, wie etwa der Fahrradreparatur, waren die Teilnehmenden auf die 

Vorgaben und Vorgehensweisen der hinzugezogenen Expert*innen angewiesen.  

Die Kommunikation mit den Jugendlichen erfolgte über eine Facebook- und eine 

WhatsApp-Gruppe, wobei letztere deutlich intensiver genutzt wurde als die 

Facebook-Gruppe. Durch die Kommunikation der Jugendlichen untereinander wurde 

ersichtlich, dass sie auch außerhalb des Projekts miteinander in Kontakt waren und 

teilweise andere WhatsApp-Gruppen bildeten, um sich beispielsweise zum Grillen zu 

verabreden.  
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Ergebnisse 

Das Projekt wurde 153 Jugendlichen und 10 Lehrer*innen an zwei verschiedenen 

Schulen persönlich vorgestellt: einer Übergangsklasse der Mittelschule an der 

Samberger Straße und acht Klassen der SchlaU-Schule. Darüber hinaus wurde das 

Projekt über Lehrer*innen verschiedener Schulen bei weiteren Jugendlichen bekannt 

gemacht. Auch Mitarbeiter*innen der Flüchtlingsarbeit wurden über das Projekt 

informiert und bewarben es bei ihrer Zielgruppe. 

An den insgesamt 19 Treffen nahmen 202 Jugendliche teil. Dabei handelte es sich 

um 35 verschiedene Jugendliche, von denen einige sehr regelmäßig, andere eher 

sporadisch teilnahmen. Im Durchschnitt waren 75% der Teilnehmenden Jugendliche 

mit Fluchterfahrung, circa 40% der Teilnehmenden waren weiblich. Dabei setzte sich 

die Gruppe der einheimischen Jugendlichen ausschließlich aus Mädchen zusammen, 

während der überwiegende Teil der geflüchteten Jugendlichen männlich war. 

Im Projektzeitraum bauten die Jugendlichen drei Hoch- und zwei Hügelbeete, vier 

Palettensofas, einen „Couchtisch“ aus Paletten sowie eine Infotafel. Sie reparierten 

acht Fahrräder, verschönerten eigene T-Shirts und gespendete Stoffbeutel, pflanzten 

und ernteten Radieschen, Tomaten, Bohnen, Kohlrabi, Kürbisse, Lauch und 

Pflücksalat. Darüber hinaus verwandelten sie den zuvor kargen Außenbereich des 

MUCCA in eine grüne Oase mit einer bunten Blumenwiese, die viele Insekten anzog. 

Durch die verschiedenen, sehr praxisorientierten Aktivitäten erlernten die 

Jugendlichen den Umgang mit unterschiedlichen Werkzeugen und Maschinen wie 

verschiedenen Sägen und Schleifgeräten, Hammer, Brechstange, Kneifzange, 

Schraubenzieher, Akkuschrauber, Bohrmaschine und Flex. Sie bekamen einen 

Einblick in die Grundzüge des ökologischen Gärtnerns sowie die Arbeiten, die dabei 

anfallen: Zum stetigen Gießen des Gemüses kam hinzu, dass die Tomaten 

ausgegeizt und an Rankhilfen angebracht wurden, die auswuchernden Arme der 

Kürbispflanze zurück ins Beet gesetzt und die Blattläuse der Ackerbohnen 

umweltfreundlich bekämpft werden mussten. Durch den Lausbefall wurde der 

Nachteil von Monokulturen sehr gut veranschaulicht. In eines der Hochbeete hatten 

die Jugendlichen ausschließlich Bohnensamen gesät und somit eine kleine 

Monokultur angelegt. Da sich die Gruppe nur einmal in der Woche traf, konnten sich 
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die Läuse schnell ausbreiten. Innerhalb kürzester Zeit war das gesamte Beet von 

Blattläusen befallen. Um die Läuse zu bekämpfen und ein Übergreifen auf die 

anderen Beete zu verhindern, besprühten die Jugendlichen jede einzelne Pflanze 

über einige Wochen mit Seifenlauge. Sie lernten so, dass Monokulturen sehr anfällig 

für Schädlinge sind, sich diese schnell ausbreiten und eine ganze Ernte vernichten 

können. Durch den Einsatz der Seifenlaufe lernten sie aber auch eine 

umweltfreundliche Methode der Schädlingsbekämpfung kennen: Die Läuse ersticken 

unter der Seifenschicht, die Pflanzen, der Boden und das Grundwasser werden nicht 

beeinträchtigt. Um einem erneuten Befall mit Blattläusen vorzubeugen, drückten die 

Jugendlichen Knoblauchzehen zwischen die Bohnenreihen. 

Die geflüchteten Jugendlichen erweiterten ihren Mobilitätsraum, indem sie Räder für 

ihren Eigenbedarf reparierten und sich mit Verkehrsregeln und –sicherheit 

auseinandersetzten. Der Fragebogen mit verschiedenen Verkehrsschildern und  

-situationen sowie die anschließende gemeinsame Besprechung und der Praxistest 

erwiesen sich dabei als äußerst sinnvoll, da deutlich wurde, dass die überwiegende 

Mehrheit der geflüchteten Jugendlichen nicht über ausreichende Kenntnisse 

gängiger Straßenschilder und Verkehrsregeln verfügte. 

Bei allen Aktivitäten lernten die Jugendlichen, dass alte und vermeintlich 

unbrauchbare Gegenstände und Materialien wiederverwendet werden können und 

dadurch nicht nur die Umwelt geschont, sondern auch Geld gespart werden kann: 

Die Paletten lieferten sehr gutes Baumaterial für Hoch- und Hügelbeete, Sitzmöbel 

und eine Infotafel. Kaputte Fahrräder konnten sie wieder fahrtauglich und 

verkehrssicher machen. Und T-Shirts, die schon länger unten im Kleiderschrank 

lagen, machten mit einem neuen Design wieder Lust darauf, getragen zu werden. 

Durch die aktive Auseinandersetzung mit verschiedenen nachhaltigen 

Lebensstilthemen haben die Teilnehmenden erfahren, dass es viele Möglichkeiten 

gibt, sich aktiv für Umwelt- und Ressourcenschutz einzusetzen und dadurch 

Verantwortung für unsere Eine Welt zu übernehmen. 

Die regelmäßigen Treffen und die intensive Beschäftigung mit verschiedenen 

Themen trugen zur Erweiterung des deutschen Wortschatzes unter den geflüchteten 

Jugendlichen bei. Da die einzelnen Themen über mehrere Wochen behandelt 

wurden, konnten sich die neu erlernten Wörter festigen. 
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Ein besonderes Erlebnis für die geflüchteten Jugendlichen, die wenig aus der Stadt 

herauskommen, war der Ausflug in die Münchner Hausberge. Sie lernten dabei  nicht 

nur eine beliebte Freizeitbeschäftigung der Münchner*innen kennen, sondern 

festigten bei der gemeinsamen Wanderung auch ihren Gruppenzusammenhalt.  

Sowohl die einheimischen als auch die geflüchteten Jugendlichen stärkten ihre 

sozialen und interkulturellen Kompetenzen. Durch den interaktiven und partizipativen 

Ansatz konnten sich die Teilnehmenden sehr aktiv einbringen. Da die 

Teilnehmer*innen bei den handwerklichen Tätigkeiten keine fertigen Bausätze mit 

Bauanleitung bekamen, mussten sie sich in der Vorbereitung und Umsetzung  

hinsichtlich eines gemeinsamen Vorgehens intensiv miteinander auseinandersetzen 

und absprechen. Beim gemeinsamen Tun lernten sie automatisch andere 

Herangehensweisen und Rollenbilder kennen, die sie veranlassten, ihre eigenen 

Vorgehensweisen und Leitbilder zu reflektieren. So waren beispielsweise die 

geflüchteten männlichen Jugendlichen überrascht, als die einheimischen weiblichen 

Jugendlichen ganz selbstverständlich zu den Werkzeugen und Maschinen griffen, als 

es um den Bau von Hochbeeten und Palettenmöbeln ging. Neben kulturellen 

Unterschieden entdeckten die Jugendlichen aber auch viele Gemeinsamkeiten, wie 

die Freude am Musikhören und die Bedeutung sozialer Medien für ihren Alltag und 

ihr Selbstverständnis. 

Die Fluchterfahrungen der Jugendlichen wurden bewusst nicht thematisiert, doch 

ergaben sich vor allem in Zweiergesprächen für die Jugendlichen immer wieder 

Gelegenheiten darüber zu sprechen – wenn sie es wollten. So meinte ein 

Jugendlicher aus Eritrea beim Frittieren der Falafeln während des Abschlussfestes, 

dass er schon sehr häufig Falafeln frittiert habe. Als ein Mädchen nachfragte, ob dies 

eine typische Speise in seinem Heimatland sei, verneinte er und erzählte, dass er auf 

seiner Flucht längere Zeit in einem Land verbracht habe, in dem dies ein 

Nationalgericht sei und er durch die Arbeit in einem Falafelrestaurant Geld verdient 

habe für den weiteren Weg. 

In der Gruppe begegneten sich Jugendliche mit sehr unterschiedlichen sozialen und 

kulturellen Hintergründen, mit und ohne Fluchterfahrung. Alle waren gefordert, offen 

zu sein, Interesse für den anderen zu haben, eigene Denkmuster und Leitbilder zu 

hinterfragen, sensibel und empathisch miteinander umzugehen. Nur so konnte diese 

heterogene Gruppe über einen Zeitraum von acht Monaten regelmäßig 
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zusammenkommen und gemeinsam verschiedene Umweltbildungsprojekte 

umsetzen. 

Die Auswertung der wöchentlich von den Jugendlichen ausgefüllten Evalua-

tionsbögen ergab, dass die Jugendlichen überaus zufrieden waren mit dem Verlauf 

und den Inhalten des Projekts. 91% der Evaluationsbögen enthielten positive 

Rückmeldungen. Den Jugendlichen machten die Gruppentreffen Spaß, sie schätzten 

die Freiheiten bei der Umsetzung ihrer Projektideen, das gemeinsame Tun mit 

anderen, das soziale Miteinander, das Eingehen auf ihre Wünsche und 

Vorstellungen. Sie hoben hervor, dass sie Neues gelernt haben, wie etwa das 

Wechseln einer Fahrradkette oder die Arbeit mit bisher unbekannten Maschinen. 

9% der Evaluationsbögen enthielten kritische Anmerkungen, wie z.B. über das 

schlechte Wetter oder dass die Person später gekommen ist und daher nicht an allen 

Nachmittagsaktivitäten teilnehmen konnte, dass zu viel geredet wurde oder dass eine 

Aktion zu herausfordernd (Erstellung der Schablonen für den Siebdruck). 

 

Diskussion 

Die Projektziele wurden weitestgehend erreicht. Mit „Gemeinsam Zukunft gestalten!“ 

entwickelten wir ein modellhaftes partizipatives Umweltbildungsprojekt, in dem 

geflüchtete und einheimische Jugendliche sich mit den Werten des guten 

Zusammenlebens auseinandersetzten und Handlungsmöglichkeiten für Umwelt- und 

Ressourcenschutz kennenlernten und erprobten. Ein wichtiges Element des Projekts 

war der integrative Ansatz, der es ermöglichte, dass sich Jugendliche mit und ohne 

Fluchterfahrung kennenlernten, Gemeinsamkeiten feststellten, ohne Unterschiede zu 

verleugnen, eigene Leitbilder hinterfragten und Selbstwirksamkeit erlebten. Die 

Ermöglichung von Begegnung war aber auch eine Herausforderung – nicht so sehr 

im konkreten Miteinander als vielmehr im Erreichen der Zielgruppe. Einheimische 

Jugendliche, die wir vor allem über Schulkontakte angesprochen haben, zeigten 

zwar prinzipiell Interesse, hatten aber aufgrund schulischer Verpflichtungen und 

fester Hobbies wenig Zeit für einen zusätzlichen wöchentlichen Termin. So gestaltete 

sich der Aufbau einer festen Gruppe, die sich einmal wöchentlich trifft und aus 8-10 

einheimischen und 8-10 geflüchteten Jugendlichen besteht, schwieriger als gedacht. 

Am Projekt nahmen 35 Jugendlich teil, wovon ein fester Kern von 12 Jugendlichen 
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sehr regelmäßig zu den wöchentlichen Treffen kam. Der Großteil der Teilnehmenden 

waren Jugendliche mit Fluchterfahrung (ca. 75 %) und männlich (ca. 60 %). Bei den 

einheimischen Jugendlichen handelte es sich ausschließlich um Mädchen. Für die 

Zukunft müsste also der Fokus auf die gezielte Ansprache und Gewinnung von 

einheimischen männlichen Jugendlichen gelegt werden.  

Als äußerst erfolgreich hat sich die starke Praxis- und Ergebnisorientierung erwiesen. 

Die Jugendlichen hatten viel Freude daran, gemeinsam zu gärtnern, Hochbeete und 

Möbel zu bauen, Fahrräder zu reparieren und T-Shirts zu bedrucken. Aus unserer 

Sicht war hierbei die Mischung aus längerfristigen Arbeiten, die eine gemeinsame 

Planung und konkrete Zusammenarbeit erforderten, und kleineren, in sich 

abgeschlossenen Projekten, die die Jugendlichen alleine durchführen konnten, sehr 

gelungen. So entstanden zum einen Gemeinschaftsergebnisse, wie z.B. der Garten 

oder die Sitzmöbel, zum anderen Produkte, wie z.B. T-Shirts und Fahrräder, die die 

Jugendlichen mitnehmen konnten. Der Alltags- und Lebensweltbezug der Aktionen 

war ein Grund für die hohe Motivation der Jugendlichen.  

Vom Handeln zum Wissen statt vom Wissen zum Handeln. Im Projektverlauf zeigte 

sich schnell, dass sich das Interesse der Jugendlichen an theoretischem 

Hintergrundwissen in Grenzen hielt. Nach einem langen Schultag, aber auch 

aufgrund der unterschiedlichen Sprachkenntnisse und Wissensstände wollten die 

Jugendlichen nicht mit dem Kopf, sondern vor allem mit den Händen arbeiten. Wir 

reduzierten daher die inhaltlichen Einführungen und konzentrierten uns auf das Tun. 

Durch die Ausrichtung der Aktivitäten auf nachhaltiges, ressourcenschonendes 

Alltagsverhalten aus den Bereichen Ernährung, Konsum, Kleidung und Mobilität 

konnten jedoch stets Bezüge zum Umwelt- und Ressourcenschutz hergestellt 

werden, die sich auch aus dem Fragen der Jugendlichen ergaben oder über 

Fragestellungen der Projektleiter*innen angestoßen wurden. 

Die Möglichkeit, sich mit eigenen Projektideen einzubringen, nutzten die 

Jugendlichen nur bedingt. Auch nachdem sie eine Vorstellung davon bekommen 

haben mussten, was im Projektrahmen grundsätzlich möglich wäre, machten sie nur 

sehr zögerlich Vorschläge für Aktionen und Themen. Vielmehr genossen sie es, 

einmal in der Woche zu kommen und an den angebotenen Aktivitäten teilzunehmen. 

Dabei wussten sie aber sehr wohl den großen Gestaltungsspielraum in der 

Ausführung zu schätzen – wie die Evaluationsbögen zeigten.  
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Grundsätzlich mischte sich die heterogene Gruppe bei den Aktivitäten sehr gut, 

wodurch der interkulturelle Austausch alltäglich und selbstverständlich wurde. Nur bei 

der Reparatur der Fahrräder gestaltete sich dies etwas anders. Da die einheimischen 

Jugendlichen bereits Fahrräder besaßen, waren sie in diesem Themenkomplex 

weniger aktiv als sonst. Obwohl angeregt wurde, dass sie ihre eigenen Räder 

mitbringen und durchchecken lassen konnten, bzw. den geflüchteten Jugendlichen 

bei der Reparatur der Räder helfen konnten, um dann an ihren eigenen Rädern 

eventuell anfallende Reparaturen selbst durchführen zu können, hielten sie sich sehr 

zurück. Sie entschlossen sich stattdessen für andere Aktivitäten auf dem Gelände, 

wie die Gestaltung der Infotafel oder die Pflege der Beete. 

Die Idee, zusätzlich zu den regulären Treffen, ganztägige Ausflüge in die Region 

(z.B. zu einem Bauernhof mit Ökolandbau) zu unternehmen, stieß zunächst auf 

großes Interesse bei den Jugendlichen. Und der Wanderausflug in die Voralpen war 

für die Jugendlichen ein besonderes Erlebnis. Als es aber um die konkrete Planung 

ging, wollten sich die Jugendlichen nicht festlegen, sodass auf weitere Ausflüge 

verzichtet wurde. 

Die Zusammenarbeit mit den verschiedenen Kooperationspartnern gestaltete sich 

sehr kollegial und wertschätzend. Insbesondere die Verantwortlichen des IAKB mit 

dem MUCCA ließen dem Projekt sehr viel Freiraum und machten kaum Vorgaben 

beispielsweise hinsichtlich der Gestaltung des Außenbereichs.   

 

Öffentlichkeitsarbeit 

Wir machten auf vielfältige Weise auf das Projekt „Gemeinsam Zukunft gestalten!“ 

aufmerksam: 

Im Internet stellten wir das Projekt auf unserer Homepage www.oekoprojekt-

mobilspiel.de vor. Zudem wurde auf der Homepage der SchlaU-Schule (www.schlau-

schule.de), der Internetseite der ANU (www.anu.de, siehe Anhang 8) sowie auf der 

Seite www.umweltbildung-mit-fluechtlingen.de (siehe Anhang 6) über „Gemeinsam 

Zukunft gestalten!“ berichtet.  

http://www.oekoprojekt-mobilspiel.de/
http://www.oekoprojekt-mobilspiel.de/
http://www.anu.de/
http://www.umweltbildung-mit-fluechtlingen.de/
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Ausführlich vorgestellt wurde das Projekt außerdem in der Fachpresse in den 

ökopädNEWS Nr. 271 des ANU Bundesverbandes.  

Als eines von zwölf Praxisbeispielen für engagierte Umweltbildungsarbeit mit 

Geflüchteten in Bayern wurde „Gemeinsam Zukunft gestalten!“ in die Broschüre 

„Bayern ist bunt – Umwelt- und Nachhaltigkeitsbildung mit geflüchteten Menschen“ 

aufgenommen (siehe Anhang 9).  

Wir informierten die Presse über das Projekt und luden Journalist*innen zum 

Sommerfest ein. Der Münchner Merkur und die Stadtteilzeitung Hallo München 

berichteten in ihren Zeitungen.   

Wir präsentierten das Projekt an Schulen, um Teilnehmer*innen zu gewinnen. Zudem 

stellten wir „Gemeinsam Zukunft gestalten!“ am 01.02.2017 im Rahmen der 

Europäischen Konferenz zur Kinder- und Jugendarbeit 35 internationalen 

Multiplikator*innen vor. Für die ANU-Tagung „Integration geflüchteter Menschen 

durch Umweltbildung/BNE“ im November 2017 sind wir angefragt, das Projekt zu 

präsentieren. 

Als jugendgerechte Projektdokumentation erstellten wir ein DIN A2-Poster mit einer 

Auflage von 100 Stück, das wir an Münchner Freizeitstätten und Schulen verteilten 

(siehe Anhang 10). 

 

Fazit 

Das Projekt ist erfolgreich verlaufen. Die Jugendlichen sind schnell zu einer Gruppe 

zusammengewachsen mit einem relativ festen Kern von Teilnehmer*innen, die zu 

jedem Treffen gekommen sind, und Jugendlichen, die eher punktuell teilgenommen 

haben. Insgesamt waren mehr Jungen als Mädchen unter den Teilnehmer*innen und 

mehr geflüchtete als einheimische Jugendliche. Alle Jugendlichen haben sehr 

motiviert Projekte aus verschiedenen Themenfeldern der nachhaltigen Entwicklung 

realisiert. Über das Tun eigneten sie sich Wissen an, erwarben verschiedene 

handwerkliche Fertigkeiten und stärkten ihre Gestaltungskompetenzen. Die 

Jugendlichen mit sehr unterschiedlicher kultureller Herkunft und Lebenserfahrung 

sind sich gerade bei und durch die praktische Arbeit nähergekommen sind. Sehr 

schnell nutzten sie die sozialen Medien, die anfangs lediglich der Kommunikation für 
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die Gruppentreffen dienen sollten, auch, um privat zu kommunizieren und sich über 

die wöchentlichen Treffen hinaus zu verabreden. Für zusätzliche Maßnahmen wie 

Wochenendausflüge und Exkursionen zeigten sie sich offen, legten sich aber ungern 

fest, was eine Planung und Durchführung erschwert hat.  

Die Möglichkeit, eigene Projektideen zu verwirklichen, nutzten die Jugendlichen nicht 

in dem Maße, wie es möglich gewesen wäre. Gründe dafür sehen wir in den 

unterschiedlichen Sprachkenntnissen, in dem Bedürfnis nach einem langen Schultag 

körperlich aktiv zu werden, aber auch in kulturellen Unterschieden bei dem 

Einbringen von Meinungen und Vorstellungen.  

Neben der Umsetzung von BNE-Projekten war das Element der Begegnung 

zwischen einheimischen und geflüchteten Jugendlichen ein wichtiger Aspekt von 

„Gemeinsam Zukunft gestalten!“. Für die Jugendlichen waren das Kennenlernen und 

das gemeinsame Tun von zentraler Bedeutung. 

„Gemeinsam Zukunft gestalten!“ hat Modellcharakter. Projekte, die ein 

gleichberechtigtes Miteinander von Flüchtlingen und Einheimischen mit zentralen 

Themen der Bildung für nachhaltige Entwicklung verknüpfen, sind noch keine 

Selbstverständlichkeit. Das Projekt hat beispielhaft gezeigt, dass diese Verknüpfung 

in der offenen Jugendarbeit gelingen kann. Dass bei den Akteuren der BNE eine 

Nachfrage nach einem solchen Modellprojekt existiert, zeigt u.a. das im Anhang 

dokumentierte Interesse der Fachmedien.  
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Anhang 3: Exemplarische Tagebucheinträge 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

„9. Treffen am 09. Juni 2016 

Heut haben wir den Knoblauch gedrückt gegen die Blattläuse und wir 

haben die Erde mit der Schubkarre an der Mauer Wand hingebracht. 

Wir haben auch die Fahrräder nach vorne hin gebracht und 

geschlossen. 

Wir haben in die Info Tafel gemalt und da drauf eine Information 

geschrieben. Es war wunderbar. Auf die Info Tafel haben wir Daumen 

Finger mit Farben gedrückt. Wir haben gegessen etc. 

Wir haben sehr gefreut.“ 
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„Heute ist der 14.07.2016 

Heute waren wir zimlich viele Leute wir haben 

zusammen gegessen und über unsere Ausflug 

gesprochen. Wir haben heute auch T-Shirts gefärbt, 

Schablonen gemacht und ich konnte auch viel freude 

auf die Gesichte sehen. Ende“ 
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Anhang 4: Exemplarisch ausgefüllte Evaluationsbögen  

 

  

„Die Partnerarbeit mit den Bildern hat mir sehr gut gefallen, 
weil wir so jeweils einen der anderen Jugendlichen 
kennenlernen konnten und so eine gute Stimmung in der 
Gruppe entstanden ist.“ 

„Es ist sehr gut und so viel Spaß gemacht. Vielen Dank für 

alles.“ 

  

„Ich fand es schön, dass wir heute selber etwas aus alten 
Paletten gebaut haben und auch unsere eigenen Ideen 
verwirklichen konnten und nichts vorgegeben bekommen 
haben.“ 

„Es hat mir gefallen, weil man für gebrauchte Sachen was neue 
bauen kann und die Leute sind alle sehr nett.“ 

 
 

„Heute mit Maschine mir gut gefallen.“ „Heute hat es mir gut gefallen, weil wir viel bauen konnten. Das 
hat viel Spaß gemacht! Ich finde es super, dass jeder hier das 
machen kann, was er will und dass alles so schnell voran geht!“ 

 
 

„Gut, wie immer.“ „Das war sehr schön aber leider zu kurz.“ 
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„Heute war schade, das Wetter schlecht ist. Aber sonst alles 
gut, weil wir UNO gespielt haben und gemeinsam gegessen 
haben. Ich hoffe nächste Woche wird das Wetter gut und ich 
freue mich zu kommen!“ 

„Heute war es gut ich habe neues Spiel gelernt aber Wetter war 
nicht so gut.“ 

 

 

„Leider hat es heute geregnet, deswegen haben wir nur die 
Tomaten gepflanzt. Mir hat es Spaß gemacht mit der Hannah 
die Blattläuse mit Seifenlauge zu vertreiben und später noch 
Ligretto zu spielen.“ 

„Ich habe so viel Spaß gemacht, ich freue mich sehr. Vielen 
Dank.“ 

  

„Es hat mir gut gefallen weil ich heute gelernt wie man 
Fahrrad-kette tauschen kann.“ 

„Heute fand ich es sehr schön, vor allem weil gutes Wetter war 
und wir so draußen Fahrräder reparieren konnten. Wir haben 
ein neues Schild gemalt für unsere Gruppe und dann noch 
Tagebuch geschrieben. Das hat viel Spaß gemacht!!!! Bis zum 
nächsten Mal.“ 

 

 

„War heute gut, sehr sehr gut wir haben Spaß gehabt und ich 
freu mich am nächstes Mal wieder so.“ 

„Es hat mir gut gefallen und wir haben gespielt und das war gut 
haha und alle haben gut gearbeitet und ja bis nächste Woche 
bye tschüss ich hoffe das alle am nächste Woche kommen 
kann und wir haben viel gelernt es war sehr gut und danke für 
alles es hat uns gefallen ja und das wars hahaha“ 
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Anhang 5: Die Infotafel auf dem Außengelände des MUCCA 
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Anhang 6: Darstellung des Projekts auf der Homepage der SchlaU-Schule 

 

 
Quelle: www.schlau-schule.de/lehrkonzept/projekte-der-klassen.html 
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Anhang 7: Darstellung des Projekts in der Download- und Printversion der 

ANU Bayern e.V. 
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Quelle: http://umweltbildung-mit-fluechtlingen.de/fileadmin/ 
willkommeninbayern/bayern-ist-bunt-anu-bayern.pdf, S. 24-27. 
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Anhang 8: Darstellung des Projekts auf der Homepage der ANU e.V. 
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 Quelle: http://umweltbildung-mit-fluechtlingen.de 
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Anhang 9: Projektdokumentation in Form eines DIN A2-Posters  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


